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Mühle (ehemaligen Brotfabrik und Schneidemühle) mit Mahlmühlengebäude mit Anbau (Schneidemühle), 
Mühlgraben, Resten des Mühlteichs sowie Flusswehr mit aller zugehöriger Technik; vollständig erhaltener 
Mühlenkomplex mit bedeutenden baulichen und technischen Bestandteilen des 18. und 19. Jahrhunderts 
von überregionaler technikgeschichtlicher sowie herausragender ortsgeschichtlicher und 
landschaftsprägender Bedeutung, singulär in Sachsen in seiner besonderen technischen Ausstattung und 
Komplexität, barockes Gebäude mit Fachwerk-Obergeschoss, wohl älteste erhaltene Mühle Sachsens

Kurzcharakteristik

Geschichte: Forschungen des Heimatforschers Fritz Resch ergaben, dass die  Mühle erstmals 1489 
erwähnt wurde. Vermutlich stand an Stelle der heutigen Mühle seit 1489 bis 1739 ein Vorgängerbau der 
heutigen Mühle. Es fehlen Hinweise auf eine mögliche Zerstörung des Vorgängerbaus. 1739 wird ein 
Neubau am alten Standort aufgeführt, der mit nur unwesentlichen Veränderungen heute noch erhalten ist. 
Diese Mühle entsprach dem Stand der Mühlenbaukunst des 18. Jh. Bauherr des Ersatzneubaus war der 
Müller Johann Gottfried Rabe, der die Mühle als Panstermühle mit zwei Pansterwerken 1739 neu errichten 
ließ. Am Türportal weist die folgende Inschrift auf den Bauherrn hin: "Die Mühle ist von Grund heraus erbaut 
worden von Mstr. Johann Gottfried Raben AO 1739". 1771 wurden der Nordgiebel und die Pansterwerke 
während eines starken Hochwassers zerstört. Die Pansterwerke wurden nicht mehr eingebaut und der 
Nordgiebel wurde statt in Fachwerkbauweise als Ziegelwand aufgeführt. 
Mühle: Wie oben bereits genannt 1739 durch Johann Gottfried Raben errichtetes Fachwerkhaus, welches 
im wesentlichen original erhalten geblieben ist. Das Erdgeschoss ist heute massiv in Ziegelbauweise 
aufgeführt. Das Türportal aus dem Jahr 1739 sowie die Ausbildung der Fensterlaibungen im Inneren u. a. 
Baudetails legen die Vermutung nahe, dass das Erdgeschoss bereits 1729 massiv aufgeführt wurde. Das 
Fachwerk im Obergeschoss mit engstehenden Ständern und demnach schmalen Gefachen ist typisch für 
die erste Hälfte des 18. Jh. Abgeschlossen wird das Gebäude durch ein hohes Krüppelwalmdach. Lt. 
vorliegender Baugenehmigung vom Dezember 1913 wurde bis Februar 1914 an der Westseite ein aus 
Fachwerk mit Ziegelausmauerung versehener Anbau angefügt. Dabei wurde auch der um 1865 von der 
Westseite in das Gebäude eingebaute große zweischüssige altdeutsche Backofen mit einer Einhausung 
und Überdachung aus massivem Mauerwerk mit Schieferdach versehen.
Schneidemühle (Mühlenstr. 18): Sägegatter 1895 durch die Fa. Berthold aus Neukirch/Lausitz hergestellt. 
Mühlenspeicher (Mühlenstr. 19): 1898 erbauter Neubau an Stelle des Vorgängerbaus. Zweigeschossiger 
massiver Putzbau mit Krüppelwalmdach mit Schwebegiebeln in sehr gutem Originalzustand. Im Inneren 
Treppenhaus, Raumstrukturen und Türen erhalten.
Mühlentechnik: In dem 1735 erschienen Werk zur Mühlenbaukunst des Zwickauer Wissenschaftlers Jacob 
Leubold "Theatrum Machinarum Molarium oder Schauplatz der Mühlen - Bau- Kunst" wird die Technik der 
Panstermühle dargestellt. Die Technik der Niederlungwitzer Mühle entsprach der dargestellten Technik 
dieses Werkes. "Die spezielle Konstruktionsweise und Sinnfälligkeit der Pansterwerke ergibt sich aus der 
Notwendigkeit auf unterschiedliche Wasserdurchflussmengen reagieren zu können. Einzige technische 
Möglichkeit der damaligen Tage war die Herstellung eines in der Höhe verstellbaren Wasserradwerkes." 
(Christian Metzeroth, Manuskript 2009) Nach Auffassung Metzeroths gäbe es in Sachsen kein 
"funktionsfähiges Demonstarationsmodell für die Funktion von Pansterwerken mit Ziehpanster" mehr. Der 
Lungwitzbach weist erhebliche Schwankungen der Wassermenge auf, so dass "das Pansterwerk die ideale 
Konstruktion zur Anpassung der Mühle an das Gewässer" war.  Im Zeitraum zwischen 1489 und 1739 
wurde die Mühle mit Sicherheit von ein oder zwei unterschlächtigen "Stabrädern" angetrieben. Die Technik 
dazu wird im gleichen Werk wie oben genannt von Jacob Leupold beschrieben. Von 1939 - 1771 arbeitete 
die Mühle mit Pansterwerken. Die Pansterschlitze in der Grabenmauer an der Nordseite sind noch 
vorhanden. Nach 1771 erhielt sie, durch den ersten Wehrbau ermöglicht, zwei oberschlächtige 
Wasserräder, die 1922 gegen eine Fracisturbine mit bis zu 54 PS ausgetauscht wurden. Vom 2 m breiten 
hölzernen Aufschlaggerinne der 1922 ausgebauten Wasserräder sind zwischen Sägewerk und Mühle 2009 
in Folge einer 1922 erfolgten Überdachung noch ca. 8 m im Originalbestand erhalten. Da ein hölzernes 
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Gerinne bei Mühlen nur eine Lebensdauer von 20 - 30 Jahren hat, ist dieses so bewahrte Reststück eine 
Einmaligkeit.
Flußwehr: 1897 Ersatz des hölzernen Flußwehrs durch ein neues Wehr (Faster-Heimwehr). Dieses Wehr 
bestand bis zum Hochwasser 1954. Das Wehr nahm dabei allerdings nur wenigen Schaden. "Der an der 
Wehrschwelle 23 m breite, 50 m lange und 3,1 Meter Gefälle aufweisende Abschußboden sowie die 
Abgrenzungen aus Bruchsteinmauerwerk blieben bis 2002 unverändert." Heute sind noch die zwischen den 
Bruchsteinen liegenden Eichenbalken der hölzernen Grundkonstruktion des Wehrs erkennbar. Die 
Abgrenzung wurde bedingt durch bauliche Eingriffe beim Augusthochwasser 2002 stark zerstört und danach 
notdürftig wieder hergestellt. Der Wehrteich wurde 1957 rekonstruiert und vollständig bereinigt.  Durch 
verschiedene Umstände kam es zu einer fast 70 % Verlandung des Mühlteichs. 
Die Wehranlage wurde lt. Planzeichnungen 1897 im Auftrag des Mühleneigentümers Robert Ernst Medicke 
erbaut.
Mühlgraben: Der Mühlgraben hat eine Länge von 935 m und befindet sich auf dem Flurstück 243. Der 
Graben ist heute noch vollständig erhalten. Der Verlauf des Grabens und seine grundsätzliche Ausprägung 
blieben in den mehr als 500 Jahren seiner Nutzung im wesentlichen unverändert. Die im Wasserbuch von 
1922 aufgeführten technischen Einrichtungen des Mühlgrabens sind vollständig und in gleicher Form 
vorhanden.
· Einlaufbauwerk: aus Wasserteiler und Einlaufgerinne bestehender monolithisch hergestellter Graben mit 

umlaufender Nut für die Aufnahme der Schieberbrücke. 2002 wurde eine neue Schieberanlage nach 
altem Vorbild am originalen Ort eingebaut.

· Freifluter im Obergraben: hierbei handelt es sich um eine Überlaufleitung vom Mühlgraben in das 
Hauptgewässer zum Schutz der Anlieger. Das Rohr des Freifluter ist noch erhalten.

· Zulaufgerinne, Sohlenbefestigung, Einlaufschwelle, Freikanal und Höhenbolzen (dient der Vermessung): 
diese Teile von 1922 blieben erhalten.

Der ca. 935 m lange Mühlgraben befindet sich im Besitz der Obermühle. Er gliedert sich in ca. 475 m 
Graben oberhalb der Mühle (Obergraben) und ca. 460 m Graben unterhalb der Mühle (Untergraben). Ein 
weiterer Mühlgraben von ca. 2,0 km Länge schließt sich direkt an und führt das Wasser weiter zur unteren 
oder Papiermühle. Der heute von der Obermühle genutzte Abschlag zur Rückführung des Grabenwassers 
auf den Lungwitzbach liegt ca. 150 m auf dem Graben der unteren Mühle.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Situation am Wehr und am Mühlgraben dem Bestand 
von 1897 entspricht. Auf Grund seines über 500 jährigen Bestands und seiner nunmehr teilweise über 100 
jährigen technischen Ausstattung kommt dem Mühlgraben ein großer technikgeschichtlicher, 
ortsgeschichtlicher sowie ortsbildprägender Wert zu.
Denkmalwert: Mahlmühlen mit vier Gängen, mit Sägewerk und historischer Brotfabrik mit vergleichbarem 
geschlossenen Baucharakter und Erhaltungszustand, die den Stand der Technik des 18. Jh. dokumentieren 
sind zumindest in Sachsen kaum noch oder nicht mehr anzutreffen. Damit ist die Niederlungwitzer 
Obermühle St. Peter singulär. Integraler Bestandteil der Mühle sind der Mühlgraben, der Mühlteich (wenn 
auch gegenwärtig teils verlandet) sowie das Flußwehr mit allen zugehörigen Anlagenteilen. Nur durch diese 
Teile wird der gesamte Produktionsprozess einer Mühle erkennbar. Vielfach gingen gerade diese 
Anlagenteile oder andere Bestandteile der Mühle verloren, so dass Ensemble wie die Obermühle St. Peter 
in Sachsen immer seltener werden.
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